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Der Katastrophenschutz und das Rest­
risiko

Sicherheit wird fast ausschließlich
durch vorbeugende Maßnahmen
erzielt. Die abwehrenden Schutz­
maßnahmen oder Bekämpfungs­
maßnahmen sollen das unvermeid­
liche Restrisiko auf ein Minimum
reduzieren. Sie stellen die ultima
ratio dar, wenn trotz aller Vorkeh­
rungen doch ein Störfall eintritt.
Dabei ist die Schnelligkeit ent­
scheidend, denn im Frühstadium
eines Störfalles ist die Chance
groß, diesen unter Kontrolle zu
bringen. Die Bekämpfung kann da­
bei durch technische Einrichtungen,
das Betriebspersonal oder die
Feuerwehr erfolgen.

Zum Katastrophenschutz gehört
eine Katastrophenplanung, die
nach JOSCHEK stufenweise aufzu­
bauen ist [13]:

Zur Minimierung des Risikos in
Chemieanlagen müssen vorbeu­
gende und abwehrende Schutzmaß­
nahmen getroffen werden. Vorbeu­
gende Maßnahmen sollen sicher­
stellen, daß ein Störfall erst gar
nicht eintritt, beziehungsweise
seine Auswirkungen möglichst
begrenzt werden. Sie betreffen
primär beispielsweise die Dichtig- '
keit der Anlage, die Zuverlässigkeit
der Meß- und Regelgeräte sowie die
Bauausführung der Anlage. Im Falle
eines Schadens sollen Leckagen I

sicher beherrscht werden. Dies
kann z. B. durch die Bauweise. An­
ordnung der Räume. Schutzzonen
und Sicherheitsab5tände erfolgen.
Auch die Verwendung von Sicher­
heitsventilen, die Anordnung von
Absperrschiebern und die Installie­
rung einer Ersten bzw. Erweiterten
Löschhilfe gehören zu den vorbeu­
genden (sekundären) Maßnahmen
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ÖSTERREICH IST KEINE INSEL DER SELIGEN, WIE DIE AUFREGUNGEN

UM DIE CHEMIE L1NZ AG BEWEISEN, DIE ALS EINZIGE INDUSTRIE
EUROPAS NOCH DAS GIFT PRODUZIERTE, DAS SEIT DEM UNGLÜCKS­

FALL IN SEVESO AUCH NICHTCHEMIKERN EIN SCHAURIGER BEGRIFF
IST - DIOXIN.

IN DER GROSSTECHNISCHEN CHEMIE WERDEN HEUTE IN ZUNEHMEN·

DEM MASSE EXPLOSIVE, SELBSTENTZÜNDLICHE, TOXISCHE UND

ÄTZENDE SUBSTANZEN ERZEUGT UND IN KOMPLIZIERTEN PROZESS­
GÄNGEN WEITERVERARBEITET.

MEIST WURDEN NUN DIESE CHEMIEINDUSTRIEN AUS WIRTSCHAFT·

LICHEN MOTIVEN IN DER NÄHE VON VERBRAUCHSZENTREN, ALSO

BALLUNGSPUNKTEN, ERRICHTET. DIE WIRTSCHAFTLICHEN UND ORGA·

NISATORISCHEN VORTEILE EINES DERARTIGEN SYSTEMS BRINGEN

AUCH NACHTEILE MIT SICH - LEIDER AUF SEITEN DER SICHERHEIT:

IM FALLE EINES UNFALLES IST, WIE SEVESO DRASTISCH VOR AUGEN

FOHRTE, DIE BEVÖLKERUNG EINER GANZEN STADT GEFÄHRDET.

Chemie und
:Katastrophenschutz
! 11. Teil

I von Branddirektor SR Dr. OUo W i d e t 5 ehe k
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Kolastrophenschubpläne und ihr zeitliches Wirksamwerden bei Schadensfällen
I (T = Temperatur, C = SchadstoHkonzentration)

Nach der Gasexplasian in Tarragona war das Chaas perfekt. Die überlebenden
Campingurlauber mußten die Toten und Schwerverletden bergen, da der behörd·
liche Katastrophenschutz nicht funktionierte

• Aus- und Weiterbildung

Ein wichtiger Einsatzfaktor ist die
gediegeneAusbildung aller Einsatz­
kräfte, insbesondere die der Feuer­
wehr und der Rettungsorganisatio-'
nen. Erst dadurch wird ein schnel-

Einsatzpläne müssen alle Angaben
über den Betrieb, seine besonderen
Gefahrenpunkte, die Zufahrtswege,
die löschwasserversorgung u. a. m.
enthalten. Daneben müssen je nach
Gegebenheiten und Art des Unfalls
auch bestimmte Betriebsanweisun­
gen (z. B. Räumungsplan) vorhan­
den sein und in Kraft treten.

Normal isierungspläne beschäftig­
ten sich vorallem mit der Aufräu­
mung nach Unfällen und den Vor­
bereitungen zur Wiederinbetrieb­
nahme der Anlage.

• Kommunikation

Ein internes und externes Nachrich­
tensystem ist eine entscheidende
Voraussetzung .für eine schnelle
und wirksame Schadensbekämp­
fung. Je nach Gegebenheiten wer­
den Telefon, NotrufsäUlen, auto­
matische Brandrneideanlagen, Sire­
nen und Funk einzusetzen sein. Im
Falle der Bedrohung der Zivilbevöl­
kerung muß auch eine Warnung

, über Fahrzeuglautsprecher bzw.
I über den Rundfunk durchgeführt

werden.
•
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Alarmpläne werden zweckmäßiger­
weise in Form von Alarmstufen
konzipiert, die je nach Größe des
Schadensereignisses ausgelöst
werden (z. B. Betriebsalarm, Klein­
alarm, Großalarm). Daneben kön­
nen Alarmpläne für besondere
Schadensereignisse (z. B. Explo­
sionen, Austritt spezifischer ge­
fährlicher Stoffe, 'Gefährdung der
Zivilbevölkerung) erforderlich sein.
Vorallem in diesen Fällen ist ein
Krisenstab zu bilden, dem Fach­
leute, Katastrophenschutzexperten
und Behördenvertreter angehören.
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• Alarm-, Einsatz- und Normali­
sierungspläne

• Maßnahmen der Bekämpfung

Aus der Sicherheitsanalyse ergeben
sich die erforderlichen Bekämp­
fungsmaßnahmen. Man unterschei­
det dabei stationäre und mobile
Anlagen (z. B. Alarmeinrichtungen,
Meßgeräte, Feuerlöschanlagen und
löschfahrzeuge).
Eine wichtige Rolle spielt im Scha­
densfall die Betriebsfeuerwehr oder
die ausgebildete Brandschutz­
truppe. Sie kann den auftretenden
Schaden in den ersten Minuten
wirkungsvoll bekämpfen.
Jeder Störfall hat eine Entste­
hungs-, Bekämpfungs- und Norma­
lisierungsphase. Diese drei Phasen
entsprechen in der Katastrophen­
schutzplanung der Alarmplan, der
Einsatzplan und der Normalisie­
rungsplan. Für die Reihenfolge des
Handeins gilt der Grundsatz: "Alar­
mieren, retten, bekämpfen!"

• Analyse der Gefahren und Ab­
ac:hätzen der Risiken

In der BRD wurde im Jahre 1980
eine Störfall-Verordnung zum Bun­
des-Immissionsschutzgesetz für
chemische Betriebe erlassen. Dem.
nach wird' beim Bau von Chemie·
anlagen grundsätzlich die Vorlage
einer Sicherheitsanalyse verlangt.
Sie soll die Auswirkungen eines
potentiellen Unfalls größerer Di­
mension auf die Umgebung der
Anlage beurteilen und die erforder­
lichen Gegenaktivitäten im voraus
festlegen [14] .
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Für die in der Nähe von Chemie­
anlagen lebende Bevölkerung kön­
nen bei Slörfällen vor allem Gift­
gaswolken eine große Gefahr dar­
stellen. Eine Untersuchung von
BUBKE [15) zeigt, daß das recht­
zeitige Schließen von Fenstern und
Türen eine einfache und wirkungs­
volle Maßnahme sein kann: Es

• verschafft Zeit.

• verringert die aufgenommene
Schadstoffmenge insgesamt.

• verringert den Anteil an aerosol­
förmigen Schadstoffen und

• schützt bei sehr guter Abdich­
tung und geringer äußerer Konzen­
tration.

Außerdem wird die Schadstoffkon­
zentration durch Hydrolyse. aber
auch durch Diffusion in die Wände,
das Mobilar etc. abnehmen. Wich­
tig ist dabei: Nach der Entwarnung
dürfen die Räume nicht zu spät
gelüftet werden.

Der beste Schutz würde sich aller­
dings durch das Aufsuchen eines
ordnungsgemäß adaptierten Zivil­
schutzraumes ergeben. Dabei kön­
nen die in der Umgebungsluft VOf­

handenen Schadstoffe durch Gas­
bzw. Sandfilter absorbiert werden.
Neben einer geeigneten Schutzaus­
rüstung ist bei Chemieunfällen
auch das richtige Verhalten der Ein­
satzkräfte und der Zivilbevölkerung
entscheidend. Besonders bedeut­
sam ist dies bei Chemieunfällen
auf den Verkehrswegen. weil u. U.
nicht sofort Art und Gefährlichkeit
der Substanz erkannt werden kann.
Folgende allgemeine Hinweise

Konzentration
im Freien

Ko nzentration
innerhalb eines

Gebäudes

----.....~_ ......--

CI)
w
CW :>

" :e(
CI) In
W W

Z "w Z
Z w
w Zw
~ ~
:> 0
CI) ~

u. ~

:> (J
<{ CI)c

o
.~....
C
GI
N
C

~

• sekundären Körperschutz
(Schutzkleidung).
Durch die Verwendung von umluft­
unabhängigen Atemschutzgeräten
(z. B. Preßluftatmer) und Schutz­
bekleidungen (z. B. Gasschutzan­
zug) kann der Kontakt (Atmung,
Augen, Haut) mit gefährlichen Stof­
fen vermieden werden.
Beim Freiwerden gefährlicher Stoffe
ist es wichtig, die Umgebungsluft
auf das Vorhandensein explosibler,
giftiger und ätzender Gase bzw.
Dämpfe zu untersuchen. Man be­
dient sich dabei spezieller Meß­
geräte (Exposimeter. Gasspür­
gerät etc.) und Indikatoren (z. B.
Lackmuspapier).

'.

•
Arbeiten unter Vollkörpenchun bei einem FluBsäureeinsan

Bei Gefahrgut-Unfällen können ­
wie bereits dargestellt - Brand­
gase, Rauch sowie ätzende und gif­
tige Stoffe auftreten. Sie stellen für
die Einsatzkräfte und in bestimm­
ten Situationen auch für die Zivil­
bevölkerung eine große Gefahr dar.
In erster linie können sie über die
Atemwege und Lunge wirksam wer­
den. Gewisse Stoffe gefährden je­
doch auch als Kontaktgift die
menschliche Haut und dringen über
diese in den Körper ein.
Die Einsatzkräfte müssen bei allen
Maßnahmen stets die eigene
Sicherheit beachten. Bei Chemie­
unfällen kommt daher dem Körper­
schutz besondere Bedeutung zu.
Man unterscheidet dabei den

• primären Körperschutz (Atem­
schutz) und

Körperschufz und
richtiges Verhalten

ler, richtiger und gezielter Einsatz
möglich. Darüber hinaus ist jedoch
durch Übungen eine ständige Wei­
terbildung des Personals und der
Einsatzkräfte anzustreben und er­
forderlich: Alarmpläne müssen
regelmäßig durchgespielt, Einsatz­
pläne ständig ergänzt werden. Dazu
sind auch planmäßige Räumungs­
übungen mit dem BetriebspersonaJ
durchzuführen. In besonderen Fäl­
len ist auch die Zivilbevölkerung
der nächsten Umgebung in die
Übungstätigkeit einzubeziehen.



Informationsmerkbla" der Stadt Leverkusen für die Bevölkerung (aus "Vogel.
busch-Katastrophenschutz in Arbeitsstä"en")

fälle in Hinkunft in der BRD unver­
züglich der zuständiger. Behörde
mitgeteilt werden.

Nach der Giftgaskatastrophe von
Seveso gab es auch in Osterreich
einen einschlägigen behördlichen
Erlaß: Das Bundesministerium für
Handel, Gewerbe und Industrie ver­
fügte mit 13.4. 1977 eine beson­
dere Überwachung bestimmter ge­
werblicher Betriebsanlagen und
Betriebsanlagenteile. Im speziellen
sind danach von der Gewerbe­
behörde periodische Überprüfun­
gen mindestens einmal in zwei Jah­
ren durchzuführen. Betroffen sind
davon u. a. Betriebe mit erhöhter

Dann 5lnd SI;; unter Aufsichl und künnen nie",
durch UnWissenheit falsch reagieren.

Lautsprecherdurchsagen beachten
Feuerwehr und Pollz.el ;nformieren Sie uhel

~)71~""_""""erforderliche Verhalrerosregeln ourcn Lautsprt:cherwag..n

. Fenster und ml
Türen schließen - Klimaanlagen abschalten ..

.-' ~
Damit GGse ausgeschlossen blelOen und nicht u/lgehllldert
In die Wohnraume gelangen.

Nasse Tücher bereitlegen
Vor Mund und Nase gehallen kOllilen sie a"ellllrachtigungen
der Atmung vermlildern

Verhalten bei Gaswarnung oder
Gaswahrnehmung
Den besten SChutz tllldel man In einem geschlu~­

~enen Gebauae

Helfen Sie älteren oder behinderten Nachbarn und nehmen Sie
Straßenpassanten vorübergehend auf

Obere Stockwerke aufsuchen
Viele Gase smd schwerer als Luft Deshalb sind höher j:lelegene Raume im 011­
gemellltm SIcherer

Radio einschalten
Meldungen ut"Jer deli Stör1all. Velhaltensregeln und Ent­
warnung werden. wenn norwendlg auch über die re!:llonalen ~1iiIJi~

Radiosender bekan>ltgegcben.

Telefonleitungen r:a:l+ _~:,. e~
nicht blockieren~~
FeuerWehr. Polizei und andere ~
Stellen benollgen/cd" ll:lelonleltung wm Einleiten von Hills- und Rehung~",<lAnahmen.
desh<tlb dort nur illl Nollall anruten

Am 1.9.1980 ist in der BRD die
sogenannte Störfall-Verordnung in
Kraft getreten. Diese Recbtsverord.
nung setzt neue Maßstäbe im Be­
reich der Sicherheit chemischer An­
lagen. Sie fordert u. a. in bestimm­
ten Chemiebetrieben die Erstellung
einer Sicherheitsanalyse, in wei­
cher die möglichen Störfallauswir­
kungen einer eingehenden Diskus­
sion zu unterziehen sind. Weiters
werden die Sicherheitspftichten der
Betreiber einer Anlage sowie die
Anforderungen zur Verhinderung
bzw. Begrenzung von Störfällen
definiert. Außerdem müssen Stör·

Ausblick

können für das Verhalten der Zivil­
bevölkerung (Z) und der Einsatz­
kräfte (E) gegeben werden [10, 16}.

• Nur auf windzugewandter Seite
bleiben bzw. Flucht aus der Gefah­
renzone nur quer oder gegen die
Windrichtung (Z)

• Verletzte retten, ohne dabei auf
die eigene Sicherheit zu vergessen
(Z, E)

• Warnschilder aufstellen, Neugie­
rige auf bestehende Gefahren hin­
weisen (Z, E)

• Exekutive, Feuerwehr und Ret­
tung verständigen (Z)

• Unfallort absperren, Zutritt Unbe­
teiligter verhindern - Windrichtung
beobachten (E)

• Anrainer warnen - in Nahzone
eventuell Gelände räumen (eva­
kuieren) (Z, E)

• Tiefgelegene Räume schließen,
erst nach Kontrolle wieder betre­
ten (Z, E) .
• Kanalöffnungen abdecken - Ab­
flu8richtungen von ausgeströmten
Gefahrgut beobachten und Eingren­
zung mit Erde bzw. geeigneten
Bindemitteln veranlassen (E)

• Beim Austritt brennbarer Gase
und Dämpfe offenes Feuer löschen
(Ofen, Heizungen) und Funkenbil­
dung vermeiden (Z, E)

• Merkblätter und andere Begleit­
papiere bergen bzw. aus Gefahr­
zetteln, Stoff- und Gefahrnummer
Art und Gefährdung feststellen, und
gezierte Abwehrmaßnahmen treffen
(E)
Eine große Bedeutung kommt bei
der Bewältigung von Chemieunfäl­
Jen Bezirks- und Landesinforma­
tionszentralen zu: Aus der Kenn­
zeichnung der Transportfahrzeuge
und Versandstücke lassen sich
nämlich keine exakten Aussagen
über die möglichen Gefahren und
das richtige Einsatzverhalten der
Hilfskräfte ableiten. Dazu wurden
Nachschlagewerke in Form von
Merkblattsammlungen angelegt, die
in den Informationszentralen der
Einsatzorganisationen aufliegen.

Bei Vergiftungen kann die Auskunft
einer in Wien befindlichen Gift­
informationszentrale bundesweit in
Anspruch genommen werden. Mehr
über diesen Problemkreis kann dem
Buch des Verfassers "Transport
gefährlicher Güter - Gefahren,
Verhaltensmaßnahmen und Erste
Hilfe bei Unfällen" [10] entnommen
werden.
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chemischen Industrie; Chem.-Ing.
Techn., 47. Jahrg. 1975/ Nr. 6

[10] WIDETSCHEK 0.: Transport
gefährlicher Güter - Gefahren,Ver­
haltensmaßnahmen und Erste Hilfe
bei Unfällen; STOCKER-Verlag,
Graz, 1980

[11] Die Chlorgaskatastrophe in
Mississauga im November 1979; ln­
formationsdienst des ÖZSV, Heft 8,
1980

[12] WIDETSCHEK 0.: Und der
Himmel verfinsterte sich; österrei­
chische Feuerwehr Heft 7 /1980

[13] JOSCHEK H. J.: Alarmieren,
retten, bekämpfen - Störfallab­
wehrplanung in der chemischen In­
dustrie (am Beispiel der BASF);
Aus "Im Ernstfall hilflos?"; Verlag
Kiepenheuer & Witsch, Köln, 1980

[14] Zwölfte Verordnung zur Durch­
führung des Bundes-Immissions­
schutzgesetzes (Störfall-Verord­
nung), 12. BlmSchV, vom 27. Juni
1980; BRD

[15] BUBKE 0.: Nutzt es, Fenster
und Türen zu schließen?; Zivilver­
teidigung 2/1980

·[16] KOHN R. und BIRRET K.: Ge·
fahrgutschlüssel; ECOMED-Verlag,
München, 1980

[17) KOCH E. und VAHRENHOLT
F.: Im Ernstfall hilflos - Katastro­
phenschutz bei Atom. und Chemie­
unfällen; Verlag Kiepenheuer &
Witsch, Köln, 1980

-L-ferafurhinweis:
i

[5] Internationale Ordnung für die
Beförderung gefährlicher Güter mit
der Eisenbahn (RIO)

[6] BERGER H. P.: Europäisches
Übereinkommen über die internatio­
nale Beförderung gefährlicher Gü·
ter auf der Straße (AOR), mit Regi­
ster; Verlag Österreichische Staats.
druckerei, Wien, 1978

[7] österreichisches Bundesgesetz
über die Beförderung gefährlicher
Güter auf der Straße (GGSt), 1979

[8] Optimierung im Brand. und
Katastrophenschutz; österreichi·
sche Feuerwehr, Heft 4/19n

[9] SUTER H. und J·OSCHEK H. J.:
Katastrophenschutz und Katastr0­
pheneinsatz aus der Sicht der

[1] The Flixborough explosion: how
it happened; FIRE INTERNATIO­
NAL, Heft 48/1975

[2] KOCH E. R. und VAHRENHOLT
F.: Seveso ist überall - die töd­
lichen Risiken der Chemie; Verlag
Kiepenheuer & Witsch, Köln, 1978

[3] STINTON H.: Bestandsaufnah­
me nach der Tanklasterexplosion
in Spanien; flRE INTERNATIONAL,
Heft 62/1978

[4] WIDETSCHEK 0.: Taschen­
merkblatt "Gefährliche Güter" ­
Richtiges Verhalten bei Gefahrgut­
Unfällen; STOCKER-Verlag, Graz,
1980

Brand_ und Explosionsgefahr sowie r------------------------------~,.,
Anlagen, von denen im Störfall eine
Emission gefährlicher Stoffe und
eine Grundwasserverunreinigung
ausgehen kann.

Neben diesen verschärften Kon­
trollmaßnahmen für bestehende
Chemiebetriebe ergibt sich in Zu­
kunft zu den bereits getroffenen
Sicherheitsvorkehrungen eine Rei­
he weiterer Maßnahmen [10, 17].

• Erstellung quantitativer Risiko­
analysen für besonders gefährliche
Anlagen der chemischen Industrie
in Anlehnung an die Sicherheits­
studien der Kerntechnik (in der
BRD durch die Störtall-Verordnung
vorgeschrieben)

• Meldeverpflichtung für Störtälle
im Bereich der Chemie (wie in der
deutschen Störfall-Verordnung zum
Bundesimmissionsschutz-Gesetz)

• Erstellung von Evakuierungsplä­
nen für die in der Umgebung
lebende Bevölkerung gemäß Risiko­
analyse

• Veröffentlichung der Katastro­
phenschutzpläne in den für die
Zivilbevölkerung und Einsatzorga­
nisationen wichtigen Teilen

• Evakuierungsübungen mit den
Betroffenen der Umgebung

• Ausbau des Alarmierungssystems
(funkgesteuerte Sirenen mit Zivil­
schutzsignalen) und Informationen
der Bevölkerung

• Forcierung des Schutzraumbaues

• Ausbildung und Vorbereitung von
Ärzten bzw. des Krankenhausper­
sonals in Schwerpunkt-Kranken­
häusern

• Ausbau des ABC-Schutzes bei
den Einsatzorganisationen

• Vorplanung für mobile Gefah­
renobjekte: Daten über zu verstän­
digende Behörden, Spezialisten,
Fachfirmen und die Gefahrgüter
selbst (Information in EDV-Anlagen
gespeichert !)

• Verstärkte Information und Schu­
lung der Führungskräfte aller Ein­
satzorganisationen, Einsatzkräfte
und der Bevölkerung.

Alle diese Maßnahmen könnten mit­
helfen, einen verbesserten, umfas­
senden Katastrophenschutz bei der
Bekämpfung von Chemieunfällen
aufzubauen. Denn der "Bau eines
sicheren Schutzkäfigs für den all­
gegenwärtigen chemischen Löwen"
ist heute notwendiget denn je!

Entnommen aus "blaulicht" Nr. 8/83 Zeitschrift
des Landesfeuerwehrverbandes Steiermark
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